280. 


Zei⸗ 


1844. 


tung 


Im Verlage der Hof-⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Donnerſtag den 28. November. 


Inland. 


Berlin den 25. Nov. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den Rittmeiſter 
d. D. und Rittergutsbeſitzer von Kotze auf Klein- 
Oſchersleben zum Landrath des Kreiſes Wanzleben, 
im Regierungs⸗Bezirk Magdeburg zu ernennen. 


Se. Hoheit der Herzog Georg von Meck⸗ 


lenburg⸗Strelitz iſt von Warnow, und der 
Fürſt Felir von Lichnowski von Krzizanowitz 
hier angekommen. — Se. Excellenz der General: 
Lieutenant und Commandeur der 2ten Diviſton, 
von Grabow, iſt nach Danzig, und Se. Excel⸗ 
lenz der Wirkliche Geheime Rath und Ober-Apella- 
tionsgerichts⸗Chef⸗Präſident, von Frankenberg⸗ 
Ludwigs dorf, nach Pofen abgereifl: 


Cs iſt in öffentlichen Blättern die Rede davon 
geweſen, daß dem Staatsrathe zwei neue Einrich— 
tungen vorliegen, nämlich ein Handelsrecht und eine 
Kirchen⸗Ordnung. Es iſt fehr ſchwer, hierüber mit 
Beſtimmtheit zu ſprechen, und gar nicht ſelten ha— 
ben wir derartige Angaben über den Staatsrath 
bald widerlegt ſehen müſſen. Ueberdies iſt von ei⸗ 
ner Berathung durch jenen hohen Staatskörper bis 
zur definitiven Feſtſtellung und zum Erlaſſe eines 
Geſetzes noch ein weites Feld. Liegt aber jener 
Stelle wirklich ein Entwurf vor, ſo beweiſt dies we⸗ 
nigſtens, daß es im Bedürfniſſe oder im Wunſche 
liege, daß in dem betreffenden Punkte etwas ge⸗ 
ſchehe. Daß ein allgemeines Handelsrecht ein Be⸗ 
dürfniß ſei, iſt allſeitig anerkannt worden, aber die⸗ 
ſes Bedürfniß der Allgemeinheit erſtreckt ſich nicht 
blos auf die Preuhiſchen Provinzen, ſondern auf 
alle Staaten des Zollvereins“ Ein ausſchließlich 


Preußiſches Geſetz würde zwar einen Theil der jetzt 
vorhandenen Verlegenheiten beſeitigen, aber nicht 
den größten. Die Schwierigkeiten entſpringen haupt⸗ 
ſächlich in dem Verkehr der verſchiedenen Staaten 
unter einander, die zwar ſämmtlich materiell durch 
den Verkehr zu einem Ganzen verbunden ſind, aber 
wo eben dieſer Verkehr zu geſetzlichen Streitigkeiten 
führt, eben ſo vielen verſchiedenen, wegen ihrer gro⸗ 
fen Zahl unbekannten Beſtimmungen verfallen. Die 
ſachliche Verſchmelzung iſt erreicht, aber das Recht, 
auf dem fie beruht, iſt ein zerfplittertes und zwar 
ſo vielfach, daß es nicht einmal nach der Zahl der 
Länder gemeſſen werden kann, da jedes Land wie⸗ 
der in ſich einer Einheit entbehrt. Der Handel be⸗ 
darf aber der größten Freiheit, die nur aus der 
größten Klarheit des Ziels und der leichteſten Bewe— 
gung hervorgehen kann. Was den Blick trübt, 
die Kraft lähmt, den Weg beengt, iſt eine Verkür⸗ 
zung des Handels und zugleich des National-Wohl⸗ 
ſtandes. Der Handel wird aber nicht blos vielfach 
durch ſchlechte Geſetze beſtimmt, ſondern auch durch 
ſolche, die Niemand kennt, kennen kann, weil dazu 
ein Studim gehören würde, zu welchem die Kräfte 
nicht ausreichten. Wir haben neulich gesehen, wel⸗ 
cher ſchreckenerregenden Anzahl von Wechſel-Ord⸗ 
nungen ſich Deutſchland zu erfreuen hat. Wenn 
die Maſſe es thäte, ſo müßte aus ihnen ſich der 
vollkommenſte, reinſte Geiſt der Geſetzgebung aus⸗ 
ziehen laſſen; nur ſchlimm, daß der bei Weitem 
größte Theil derſelben ſchon zu Staub verfallen iſt 
durch ſein Jahrhunderte langes Alter, und nur 
künſtlich erhalten wird durch unſere übergroße Pie⸗ 
tät, die weniger eine Verehrung für den Beſitz, als 
eine Furcht vor jeder Aenderung iſt, wozu freilich 
noch eine andere Rückſicht kommt, das Bewußtsein 
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nämlich, daß es uns fo ſchwer wird, gute Gefege 
zu geben. Daran iſt bei uns Deutſchen zweierlei 
Schuld: einmal, daß wir ſelten die Theorie mit der 
Praxis in das rechte Verhältniß zu ſtellen wiſſen; 
daß wir in unſerer tiefſinnigen Allgemeinheit ſtets 
das Vollkommenſte erſtreben wollen und, indem wir 
die Theorie bis in ihre letzten Verzweigungen aus⸗ 
arbeiten, dieſe nun auch vollſtändig in die Praxis 
übergehen laſſen wollen, wodurch die Praxis Alles, 
nur nicht praktiſch wird und jeder eigenthümlichen, 
lebensfriſchen Entwickelung entbehrt. Wir ſuchen 
Alles zu berückſichtigen, ohne zu bedenken, daß die 
Beſtimmung aller Möglichkeiten gerade ein Hinder- 
niß wird für die Wirklichkeiten. Die Deutſchen 
Geſetze gleichen daher häuſig einem Bilde, an wel— 
chem viele vortreffliche Maler jeder ein einzelnes 
Stück, worin er gerade eine beſondere Virtuoſität 
beſitzt, gemalt haben. So ſchön jeder Theil, es iſt 
doch kein Ganzes, ſelbſt nicht zu vergleichen mit 
dem Bilde, das ein Einziger, wenn auch weniger 
Trefflicher, aus Einem Guſſe hingeworfen. Dann 
gehört aber weſentlich zur Abfaſſung eines guten 
Geſetzes, daß der Geſetzgebung ein beſtimmtes Prin- 
zip unterliege, deſſen Gepräge jeder einzelnen Be— 
ſtimmung ſich von ſelbſt aufdrücke. Es begreift 
ſich, daß jedes Geſetz in einem vernünftigen Staate 
immer in Harmonie mit den Bedürfniſſen und dem 
Geiſte des Volks ſei, denn ein Geſetz muß nicht 
bloß befolgt werden, ſondern die Befolgenden müſ— 
fen auch die Ueberzeugung feiner Nothwendigkeit ha— 
ben. Nur dann hat ein Geſetz die wahre Kraft, 
wenn es auf dieſer Ueberzeugung beruht, welche den 
lebendigen Zuſammenhang zwiſchen Staat und Volk 
bildet. Das Geſetz muß nicht ein Seil fein, wel— 
ches den Verwalteten nach einer beſtimmten Rich 
tung zieht, ſondern an welchem er gern nach einem 
für vernünftig erkannten Ziele ſich hinbewegt. Jede 
Zeit hat aber ihr bewußtes Prinzip, aus welchem 
die Geſetze wie aus einer geſunden Wurzel hervor— 
wachſen müſſen und wenn ſie dies thun, auch immer 
mit Vertrauen begrüßt werden. Dieſes Prinzip 
zu erkennen, iſt Aufgabe der Geſetzgebung. Dieſe 
Erkenntniß fehlt nirgend mehr in Deutſchland, als 
gerade bei dem Handelsrechte, da dieſes vielfach aus 
einem Zuſtande hervorgegangen iſt, in welchem der 
Handel weder feine jetzige Höhe, noch feine jegige 
Ausdehnung erhalten hatte. Der Handel iſt ein 
ganz anderer geworden, das Recht iſt daſſelbe ge⸗ 
blieben. Und leider müſſen wir ſehen, wie in ganz 
kleinen Staaten zwar an den beſtehenden Beſtim⸗ 
mungen geflickt, keineswegs aber bedacht wird, daß 
nichts damit erreicht iſt, wenn nicht ein gemeinſchaft⸗ 
liches Ganze geſchaffen wird. Wir wiſſen wohl, 
daß eine ſolche Reſorm nur von Preußen ausge⸗ 
hen kann, aber auch, daß jede partielle Verände⸗ 


rung in einzelnen Staaten ein Hinderniß für dieſe 
Reform iſt. Wenn bei uns daher wirklich ein 
Handelsrecht berathen wird, ſo wünſchen wir, daß 
man ſchnell damit zu Stande kommen möge, aber 
das Werk nicht als Geſetz, ſondern nur als Ent⸗ 
wurf betrachte, über deſſen Annahme mit allen Zoll⸗ 
vereinsſtaaten unterhandelt werde. Und auch dies 
erſt, nachdem man mindeſtens das Urtheil unſeres 
Handelsamtes, alſo implicite unſeres Handelsſtan⸗ 
des gehört hat, welchem jedenfalls eine ſehr bedeu— 
tende Stimme in dieſer Frage zuſteht, da ſie nicht 
allein vorzugsweiſe ſeine Intereſſen berührt, ſondern 
auch feine Anſichttn allein den richtigen Aufſchluß 
geben können. — Was die zweite Einrichtung be» 
trifft, welche dem Staatsrathe vorliegen ſoll, die 
Kirchenordnung, ſo glauben wir nicht an die Be— 
gründung dieſes Gerüchtes. Abgeſehen davon, daß 
ſchon mehrfach ähnliche Sagen aufgetaucht und eben 
ſo oft amtlich widerlegt worden ſind, liegt auch das 
Unvermögen, etwas zu thun, hier zu ſehr am Tage. 
Den Kirchenbeſuch durch Strafen erzwingen zu wols 
len, kann in Niemandes Willen liegen. Nicht die 
Aeußerlichkeit macht die Religion, ſondern das In- 
nerliche. Es kann weder dem Staate, nicht einmal 
der Geiſtlichkeit darum zu thun ſein, nur den Schein 
zu erwirken, wenn doch der Ernſt fehlt. Dem 
Staate kann, dem Geiſtlichen muß an der Erwek— 
kung wahrer Religiöſität liegen, aber gerade dar 
um muß vermieden werden, was ſtörend auf dieſe 
einwirken könnte, und es iſt keine Förderung, ſon⸗ 
dern eine Störung, wenn an die Furcht appellirt 
werden ſoll, um dem Scheine nach zu erhalten, 
was nur die Ueberzeugung gewähren kann. Es 
hieße die Religion kränken, wenn man glauben 
könnte, zu dem Glauben Anlaß geben wollte, als 
bedürfe ſie ſolcher Mittel. Der Staat wird dies 
nicht thun, und er hat Recht in ſeinem Vertrauen, 
denn die Religion läuſt auch ohne dies keine Ge— 
fahr, ſelbſt wenn ein größerer Schein dazu wäre, 
als dies jetzt Jemandem zu behaupten einfallen könnte. 


* Berlin den 25. Nov, Der bekannte Klo⸗ 
ſterbruder Giovanni Battiſta vom Berge Karmel, 
über welchen von Franzöſiſchen, Engliſchen und 
Deutſchen Reifenden im Morgenlande fo vieles ſchon 
geſchrieben worden iſt, befindet ſich gegenwärtig in 
unſerer Hauptſtadt, wo ihm dieſelbe freundliche Auf— 
nahme, wie bekanntlich überall, zu Theil wird. 

Dieſer edle Mann iſt nämlich Erbauer des Klo⸗ 
ſters am Berge Karmel, welches eine Zufluchtsſtätte 
für alle hülfsbedürftigen und bedrängten Wanderer 
in jener öden Gegend iſt und zwar ohne allen Une 
terſchied des Glaubensbekenntniſſes. Muhamedaner, 
Juden, Chriſten finden in dieſem Kloſter dieſelbe lies 
bevolle Aufnahme. Zugleich iſt das Kloſter ein Schutz 
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vor den reißenden Thieren, die in jener Gegend fo 
häufig das Leben der Wanderer bedrohen. Da wir 
die Genugthuung hatten, den merkwürdigen Greis 
perſönlich kennen zu lernen, ſo theilen wir Folgen— 
des aus feinem eignen Munde mit. Das alte Klo- 
ſter am Berge Karmel war von den Türken zerſtört 
worden, weil ſie fürchteten, daß es den Franken 
einmal als Feſtung dienen könnte. Der menſchen⸗ 
freundliche Giovanni Battiſta wandte ſich aber per⸗ 
ſönlich an den Sultan Mahmud und erhielt von 
demſelben auch wirklich die Erlaubniß, die Zufluchts⸗ 
ſtätte für Wanderer und Pilger aufbauen zu dür- 
fen. Mit freudigem Herzen entwarf er nun ſchnell 
den Plan zu dem neuen Kloſter, denn Giovanni 
Battiſta war urſprünglich Baumeiſter und iſt aus 
Frascati bei Rom gebürtig. Aber wo ſollte der edle 
Mann die bedeutende Summe für den Ausbau, die 
er auf 300,000 Franken ſchätzte, erlangen? Ber 
geiſtert für den edeln Zweck entſchloß er ſich, das 
Geld im Morgen- und Abendlande ſelbſt zu erbet- 
teln. Zwölfmal machte er unverdroſſen die Runde 
durch die Länder des Abend- und Morgenlandes 
und kehrte ſtets reich beladen nach dem Berge Kars 
mel zurück, wo er den Bau ſelbſt leitete. Das Klo— 
ſter iſt gegenwärtig aufgebaut und mit allem Nö— 
thigen zur Aufnahme der Wanderer verſehen. Die 
Zahl der hülſe- und ſchutzſuchenden Wanderer hat 
ſich aber in den letzten Jahren ſo geſteigert, daß die 
Mittel des Kloſters nicht mehr ausreichen. Ob— 
wohl ſchon 63 Jahre zählend, entſchloß ſich der 
brave Giovanni Battiſta, noch einmal die Runde 
durch die Europäiſchen Länder für das Wohl leiden- 
der Mitmenſchen zu machen. Sein edles Beginnen 
wird auch wiederum reich geſegnet. In Frankreich 
erlangte derſelbe eine bedeutende Summe, England 
ſtcucrte 24,000 Thaler bei und zugleich ſchenkte 
ihm die Königin Victoria ein in jener Gegend ge— 
ſtrandetes Engliſches Kriegsſchiff. Der König von 
Sachſen machte ihm ein Geſchenk von 1000 Gul⸗ 
den. Gegenwärtig ſpricht derſelbe hier die Mildthä⸗ 
tigkeit Sr. Maj. des Königs und der Hauptſladt an. 
Nach der Ausſage deſſelben gehört die Mehrzahl der 
im Kloſter am Berge Karmel ſchutz- und hülfeſu⸗ 
chenden Wanderer der Deutſchen Nation an. Vor 
einiger Zeit ward der Preußiſche Konſul für jene 
Gegenden von den Kloſterbrüdern vom ſichern Tode 
gerettet. Derſelbe ward nämlich, auf einem Ka— 
mecle reitend, von einem Panther angegriffen, wel⸗ 
ber auf das Kameel geſprungen war. Auf den 
Hülferuf des Konſuls eilten die Kloſterbrüder bewaff⸗ 
net herbei und erlegten den grimmigen Panther. 
Da ſich die reißenden Thiere in jener Gegend mehr 
ren, ſo will Giovanni Vattiſta eine ſtarke Ring⸗ 
mauer um das Kloſter bauen. An der Kloſterpforte 
ſoll dann von innen fortwährend ein Kloſterbruder 


ſitzen, damit derſelbe auf den Hülferuf der von Hy⸗ 
änen, Tigern oder Panthern angefallenen Wanderer 
ſogleich die Sturmglocke läuten kann. Zugleich will 
Giovanni Battifta ein Krankenhaus für kranke Wan⸗ 
derer und Pilger bauen. Was die Perſönlichkeit 
dieſes ehrwürdigen Greiſes mit ſeinem langen ſchö— 
nen Barte anbelangt, ſo gehört derſelbe zu jenen 
Menſchen, welche augenblicklich die Herzen aller 
Menſchen für ſich gewinnen. Aus ſeinem ganzen 
Weſen ſpricht ſeine edle Menſchenliebe. Dabei iſt 
der gutmüthige, ſchlichte Greis voller Heiterkeit und 
Humor; einen glücklichern und mit ſich ſelbſt zufrie— 
denern Menſchen kann man nicht leicht ſehen. Er 
ſpricht nur italieniſch, das ſei aber, meinte er ſcher— 
zend, gerade das Wunder, daß ihn nichtsdeſtowe— 
niger die ganze Welt verſtehe. Auf unſere Frage, 
was ihm Ausdauer zu feinem ſchwierigen Werke ver: 
liehen habe und noch verleihe, wurde er ernſthaft 
und antwortete mit myſtiſcher Miene: „es wird eine 
Zeit kommen, wo die Menſchen ſich alle als Brü⸗ 
der lieben werden, wo ein Hirt und eine Heerde ſein 
wird, dann wird man den Kloſterbruder Giovanni 
Battiſta vom Berge Karmel verſtehen.“ Man ers 
ſieht daraus, daß eine höhere Idee den edlen Greis 
bei ſeinem ſo verdienſtvollen Wirken leitet. — 

Die Diebe, welche die vielen werthvollen Ehren⸗ 
geſchenke des Feldmarſchalls Blücher, die auf dem 
Schloſſe bei Groß-Zieten von der Blücher'ſchen Fa⸗ 
milie aufbewahrt wurden, geſtohlen haben, ſind 
durch die Bemühungen des Polizeidirektors Dunker 
bereits entdeckt und zur Haft gebracht worden. 

Weſtphalen. — Mit Unterſtützung des Kö⸗ 
niglichen Miniſieriums des Innern wird am 1. Ja- 
nuar k. J. zu Rieſenrodt im Regierungsbezirk 
Arnsberg eine Ackerbauſchule für Landleute ge- 
ringern Standes, eröffnet, welche, obwohl auf eine 
beſtimmte Lokalität berechnet, doch wohl geeignet iſt, 
auch in anderen Gegenden Aufmerkſamkeit zu erregen. 

Der Unterricht iſt auf einen zweijährigen Kurſus 
berechnet und erſtreckt ſich über nachbenannte Ge⸗ 
genſtände: 1) Bodenkunde. 2) Ackerbau und 
Viehzucht. 3) Wieſenbau. 4) Waldbau. 5) 
Gartenbau (Obſtbaumzucht). 6) Zeichnen und 
Erklärung der Ackergeräthe, Maſchinen ic. 7) 
Feldmeſſen, Rechnen. 8) Land wirthſchaftliche 
Buchführung. 9) Düngerlehre. 10) Kenntniß 
der am meiſten vorkommenden Viehkrankheiten und 
einfachfien Mittel in Behandlung derſelben. 11) 
Vaterländiſche Geſchichte und Geographie. 

— 


Ausland. 


Deutſchland. 
Leipzig. — Nach einer Conferenz, welche ge— 
ſtern zwiſchen dem Bifhof Mauermann und dem 


2472 


zur Erbauung einer katholiſchen Kirche hier erwähl⸗ 
ten Syndicat ſtatt gefunden, ſind alle Differenzen 
durch beiderſeitiges Einverſtändniß beſtens geſchlichtet 
worden. Zu der vorhandenen Bauſumme von 
40,000 Thalern hat der Viſchof Mauermann nicht 
allein noch 18,000 Thaler (wovon 8000 Thaler 
aus eigenen Mitteln) beigeſteuert, ſondern auch da— 
hin gewirkt, daß das ganze Sächſiſche Regentenhaus 
einen Zuſchuß verwilligt, der höchſt bedeutend ſein 
ſoll, aber nach dem Willen der hohen Spender ver- 
ſchwiegen bleibt. An der Spitze des Syndicats, ei⸗ 
nes Vereins von 10 aus und von der Gemeinde ‚ges 
wählten Männern, deſſen Wirkſamkeit ſich bis zur 
Vollendung des Baues erſtreckt, machen ſich vorzüg⸗ 
lich die Herren Mainoni und Alippi ſo wie der 
Stadtrath Lurgenſtein bemerkbar, welche unabläſſig 
für das Beſte der Sache wirken. Pötſch, ein tüch⸗ 
tiger Künſtler in ſeinem Fach, der meiſt in Italien 
ſeinen Studien obgelegen und erſt kürzlich von ſei⸗ 
ner Reiſe aus dem Orient zurückgekehrt, iſt mit der 
Leitung des Baues beauftragt worden, welcher zu 
Anfang künftigen Jahres beginnen ſoll. Der zum 
Stand der Kirche angekaufte Platz, das Riedel'ſche 
Grundſtück unweit Reichel's Garten an der Pleiße, 
iſt einer der ſchönſten Punkte an der vom Peters⸗ 
thor nach dem Schloſſe führenden Promenade und 
ſomit iſt zu erwarten, daß die katholiſche Kirche eine 
Zierde unſerer Stadt werden wird. 

Dresden. — Vor einigen Tagen ſind von 
Neuem unter den für den Bau der Sächſiſch-Schle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahn gedungenen Arbeitern, welche bei 
Langebrück beſchäftigt waren, ſehr ernſte Unruhen 
ausgebrochen, welche diesmal nur durch militairi⸗ 
ſche Uebermacht, man hatte ein Commando von 
100 Mann, unter denen eine Abtheilung Reiterei, 
herbeigeholt, — gedämpft werden konnten. Eis 
genmächtiges, widerrechtliches Verfahren der unteren 
Beamten, namentlich unverhältnißmäßig bedeutende 
Abzüge und Verkürzungen an dem accordmäßig 
wohlverdienten Arbeitslohne der Arbeiter ſollen Ur⸗ 
ſache zu jenen Revolten gegeben haben. Jedenfalls 
wird das betr. Direktorium ſich veranlaßt fühlen, 
den wahren Thafbeſtand zu publiciren, und damit 
nicht nur die zunächſt betheiligten Aktionäre, ſon⸗ 
dern auch das Publikum, welches nach ſo vielen 
ähnlichen Antecedentien, ſolche Vorgänge mit Miß⸗ 
trauen verfolgt, aufzuklären und zu beruhigen. 

Holſtein. — Die nunmehr gedruckte und mit 
dem Korreſpondenz- Blatt verſandte kie ler 
Adreſſe an die holſteiniſchen Stände iſt eine förm— 

liche Staatsſchrift, in welcher der als Staats— 
ſtreich bezeichnete Uſſingſche Antrag und die darauf 
bezüglichen Aeußerungen des Königlichen Kommiſſars 
mit wiſſenſchaftlichen, aus der Geſchichte und dem 
Staatsrecht hergenommenen Gründen bekämpft wer⸗ 
den. 


Ihre äußere Bedeutung erhält ſie aber nicht 


durch die Zahl, ſondern durch das Gewicht der Un⸗ 
terſchriften, indem ſie unter Anderen von den meiſten 
Notabilitäten der Univerſität und der Stadt unter⸗ 
ſchrieben iſt. Auch unterſcheidet ſie ſich von den 
meiſten übrigen Adreſſen dadurch, daß ſie keine 
Dank⸗Adreſſe iſt, wie fie ſich denn auch nicht auf 
die Adreſſe der Stände bezieht, ſondern dieſe nur 
bittet, bei Sr. Majeſtät dem Könige diejenigen 
Schritte zu thun, welche nöthig ſind, um die Rechte 
des von ihnen vertretenen Landes zu ſchützen. 
Frankreich. 

Paris den 21. Nov. Der „Moniteur“ pur 
blicirt die vom 20. November datirte Ordonnanz 
zur Einberufung der Kammern auf den 26. Dezbr. 

Marſchall Buge aud war am 19. November 
zu Marſeille erwartet; man bereitete ihm einen 
glänzenden Empfang; auch wird ihm zu Ehren ein 
großes Banquet gegeben. | 

Man hat aus Madrid vom 15. November die 
Nachricht erhalten, das Kriegsgericht habe den Gene- 
ral Prim zu ſechsjährigem Feſtungsarreſt, 
ohne Verluſt feines Ranges in der Armee und ſei⸗ 
ner Ordensdekorationen, verurtheilt: Prim's Mit⸗ 
angeklagten hat das Gericht zwei bis drei Jahre 
Feſtungsarreſt diktirt. Dem oberſten Kriegs- und 
Marinetribunal bleibt vorbehalten, dieſes Urtheil 
in letzter Inſtanz zu beſtätigen und den Ort der 
Einſperrung zu beſtimmen. 

Admiral Hamelin iſt auf ſeiner Fahrt nach 
der Südſee an Bord der Fregatte „Virginie“ am 3. 
September zu Rio Janeiro angekommen und ge= 
dachte am 15. September nach Otaheiti auszulaufen. 

Die Regierung ſoll günſtige Nachrichten aus 
Otaheiti erhalten habe: es war dort Ende Juni Al- 
les ruhig. 

Ueber die Schilderhebung Zurbano's hat man 
heute keine weitern Meldungen erhalten: der Kriegs— 
miniſter, Marſchall Soult, ſoll Befehl gegeben 
haben, die Truppen an der Pyrenäengränze zu 
verſtärken. 

Der „Moniteur“ gibt heute die Liſte von 140 
Eleven, die in der polytechniſchen Schule zu— 
gelaſſen ſind. 

Spanien. 

Paris den 21. Nov. Wir erhalten heute die 
ganz unerwartete Nachricht, daß der General Zur⸗ 
bano die Fahne des Aufſtandes aufgepflanzt bat. 
Man weiß, daß derſelbe, als er die Sache Eſpar⸗ 
tero's verloren ſah, ſich der neuen Ordnung der 
Dinge unterwarf und zugleich öffentlich erklärte, ſich 
für immer von dem Gebiete der Politik zurückzu⸗ 
ziehen. General Zurbano machte damals eine kurze 
Reife nach Frankreich und kehrte dann in fein Ges 
burtsland, die Provinz Logrono, zurück, wo er in 
der anſpruchloſeſten Stille lebte. Um den Argwohn 
der Regierung vollends von ſich abzulenken, ſetzte er 
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wie man fagt, den Kriegs - Minifter von mehreren 
wirklichen oder angeblichen Verſuchen, ihn für eine 
neue Revolution zu gewinnen, in Kenntniß, und 
wiederholte zugleich die heiligſten Verſtcherungen, 
daß nichts ſeine Treue zu erſchüttern vermöge. Das 
Alles vermochte indeſſen nicht, den Verdacht der 
Regierung zu entwaffnen; der General wurde viel⸗ 
mehr fortwährend überwacht und erhielt beim Aus⸗ 
bruch der letzten Bewegungen Befehl, ſich aus ſeiner 
Heimat nach Santander zu begeben. Statt die- 
ſem Befehle Folge zu leiſten, verſchwand Zurbano 
in der Sierra de los Cameros auf der Grenze der 
Provinzen Soria und Logrono. Hier nun ſcheint 
er nach und nach eine Hand voll feiner ehemaligen 
Soldaten und perſönlichen Anhänger an ſich gezogen 
zu haben, an deren Spitze er am 13. ohne allen 
Widerſtand in die kleine Stadt Najera eindrang. 
Najera, die einſtmalige Reſidenz der Könige von 
Navarra, als deren Nachfolger noch Ferdinand der 
Katholiſche daſelbſt gekrönt wurde, iſt heute ein un. 
bedeutender Ort von 3500 Einwohnern, ſechs 
Stunden von Logrono entfernt. Die Truppenzahl, 
welche Zurbano beim Eindringen in Najera befeh⸗ 
ligte, belief ſich nach den ſtärkſten Angaben auf 50 
Mann zu Pferde und 80 zu Fuß. Meiſter der 
Stadt, ließ er ſogleich einen Polizei» Soldaten 
(celador) erſchießen, der ihm in die Hände gefallen 
war, und verfammelte dann das Ayuntamiento, dem 
er auflegte, alle Waffen und alle dienſtfähigen 
Pferde auszuliefern, die ſich in der Stadt befanden. 
Dieſer Maßregel folgte ein allgemeiner Aufruf an 
alle Progreſſiſten und beſonders an die Soldaten, 
die während des Bürgerkrieges unter Zurbano ge⸗ 
dient haben. Die Verfaſſung von 1837 und Iſa⸗ 
bella II. dienen dabei zum Wahlſpruch. Nach einer 
am 16. in Bayonnne eingetroffenen Depeſche an 
den dortigen ſpaniſchen Konſul hat Zurbano in der 
Nacht zum 14. an der Spitze von 400 Mann 
einen Handſtreich gegen die Provinzial-Hauptſtadt 
Logrono ſelbſt ausgeführt; beſtätigt ſich dieſe letzte 
Angabe, ſo kann der Aufſtand eine wenigſtens augen⸗ 
blickliche Bedeutung gewinnen. 

Der General-Kommandant der Provinz hat auf die 
erſte Nachricht von dem Ueberfalle gegen Najera an die 
Generakapitaine von Burgos, Navarra und den bas⸗ 
kiſchen Provinzen Eilboten geſendet, um ſie von dem 
Erſcheinen Zurbano's in Kenntniß zu ſetzen. Der Gene⸗ 
ralkapitain von Burgos ließ beim Empfange dieſer 
Nachricht ſogleich eines der beiden Bataillone aus- 
rücken, welche die Beſatzung der genannten Stadt dil⸗ 
den, und der Generalkapitain der baskiſchen Provinzen 
ſchickte den General Jauregui mit allen in Vitoria 
disponiblen Truppen nach Logrono ab. General 
Concha, welcher in den Platz des bisherigen Genc⸗ 
ral⸗Capitains der Baskiſchen Provinzen eintreten 


ſoll, hat ſich genöthigt geſehen, einſtweiten in Bur⸗ 
gos zu bleiben, um nicht den Inſurgenten in die 
Hände zu fallen, da die große Straße, die von dort 
nach den Nord⸗Provinzen und nach Frankreich ſührt, 
bereits von den Reitern Zurbanos unſicher gemacht 
wurde. nt 

Aus Barcelona erfahren wir, daß die Spaniſche 
Regierung dem früher oft genannten Franzöſiſchen 
Kaufmann Lefebvre die Entſchädigung hat auszah⸗ 
len laſſen, welche ihm für die Miß handlungen und 
Beeinträchtigungen zugeſprochen waren, die tr vor 
drei Jahren von dem damals in Gerona komman⸗ 
direnden General Zurbano erlitten hatte. So iſt 
denn endlich dieſe Sache erledigt, die einen Augen⸗ 
blick den förmlichen Bruch zwiſchen Frankeeich und 
Spanien herbeizuführen drohte und der Herr Sal⸗ 
vandy den Verluſt ſeines Geſandtſchaftspoſtens zu 
Madrid verdankt. 

Sᷓch wei z. vr 

Luzern den 18. Nov. (Eidg.) Unſer vielver⸗ 
ehrter Stadtpfarrer Sigriſt iſt ſeit einiger Zeit Ge⸗ 
genſtand der ſchändlichſten Verläumdungen. Man 
ſagt ſogar, er ſei beim hochwürdigſten Biſchof auf 
eine abſcheuliche Weiſe angeſchwärzt worden. In 
einer ausgezeichneten Kanzelrede hat er ſich geſtern 
gegen feine Feinde vertheidigt und angekündigt, daß 
er ſich bei dem biſchöflichen und päpſtlichen Stuhle 
ſeine Rechtfertigung holen und die Frage beantwor⸗ 
ten laſſen werde, ob es unchriſtlich und unkatholiſch 
ſei, wenn er Liebe predige und zum Frieden und zur 
Einigkeit aufmuntere. Wirklich iſt derſelbe geſtern 
mit dem biſchöflichen Commiſſarius nach Solothurn 
verreiſt. — Man ſagt ſich hier in die Ohren, Herr 
Baumann ſei nicht der Einzige, der zum Geſängniß 
beſtimmt ſei, die Abſicht walte bei gewiſſen Leuten, 
auch noch andere Notabilitäten auf dem angebahn⸗ 
ten Wege des moraliſchen Todiſchlags um Credit 
und Anſehen zu bringen. Inwiefern dieſes Gerücht 
begründet iſt, wiſſen wir nicht; wir halten es für 


grundlos. 
— 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Es iſt nicht unintereſſant, dab bis 
jetzt eine Deutſche Signora Bendini (Benda aus 
Bremen) eine Hauptſtütze und die erſte weibliche 
Zierde der italieniſchen Oper war, und nun auch 
für das naive Genre eine Deutſche, Mad. Hell⸗ 
wig, von Dresden, engagirt i. Dieſelbe wird 
dieſer Tage als Maria in „Die Tochter des Regi⸗ 
ments“ debütiren. Sie iſt gleichzeitig auch für das 
Deutſche Luſtſpiel und Vaudeville engagirt. — Das 
königſtädtiſche Theater iſt bis zu einem ſo tiefen 
Verfall in jeder Beziehung gediehen, daß der Refe⸗ 
rent der Voß'ſchen Zeitung, der bisher im Dienſte 
der Wahrheit eine energiſche Oppoſition bildete, es 
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mit Recht nicht mehr der Mühe werth hält, dar- 
über zu berichten und nur in den allerdringendſten 
Fällen ſich dieſer ſauern Pflicht auf die leichteſte 
Weiſe entledigt. — Dieſer Verfall jener Bühne 
iſt nicht ſowohl dem Director derſelben, als dem Re— 
giſſeur Herrn Kindler zuzuſchreiben. — Der kö— 
niglichen, richtiger der ganzen Deutſchen Bühne, 
droht der empfindlichfle, unerſetzlichſte Verluſt, der 
ſte nur betreffen könnte: Mad Crelinger will ab⸗ 
gehen. (Bange machen gilt nicht!) 

Ein ſonderbarer Vorfall fegt ſeit einiger Zeit das 
Quartier St. Auguſtin in Paris in Bewegung. 
Eine Dame nach dem neueſten Geſchmack gekleidet, 
ging am 28. Oktober mit ihrer Tochter durch die 
lebhaft beſuchte Straße Choiſeul, als ein Mann die- 
ſelben verfolgte und nahe genug um ſie feſtzunehmen 
tief: „Madame, Sie haben mich beſtohlen, ich for— 
dere mein Eigenthum zurück.“ — „Ich!“ ſagte bleich 
vor Entſetzen die Dame, „mein Herr, welche ſchänd— 
liche Beleidigung! ſehe ich aus wie eine Diebin? 
Sie irren ſich in der Perſon!“ Da die Dame nicht 
nur ſehr elegant gekleidet, ſondern auch jung und 
ſchön war, nahm man ſogleich für fie Parthie und 
verwies dem Fremden ſein unziemliches Benehmen. 
Dieſer aber ſtatt aller Demonſtrationen — ſchlug 
den Mantel welchen die Dame trug, auseinander, 
und ein Jeder konnte eine große Meerſchaumpfeife, 
mit reich in Brillanten garnirtem Bernſtein-Mund⸗ 
flüd, wenigſtens 10,000 Francs an Werth, ſehen. 
„Das iſt noch nicht Alles,“ rief der Kaufmann — 
unter dem Shawl verborgen war ein Dolch mit 
prächtig verziertem Griff und Edelſteinen geſchmück— 
ter Scheide. Die Dame gehört einer vornehmen 
Familie an. 

Ein Herr Baldit hat eine Nähmaſchine erfunden, 
welche bei einem Preiſe von 200 Franes ſo viel lei⸗ 
ſtet, als 18 Mädchen bei angeſtrengteſtem Fleiße 
zu beſchaffen im Stande ſind. Die Société d’en- 
eouragement hat ihm 20,000 Francs für die nütz⸗ 
liche Erfindung bewilligt. 

In der Schweiz iſt eine großartige Falſchmün⸗ 
zerei völlig organiſirt. Die Geſellſchaft prägt nicht 
Münzen, ſondern ſie läßt die ächten, namentlich 
Fünffranken⸗Thaler durchſchneiden, aushöhlen, das 
fehlende Gewicht durch Kupfer erſetzen und dann 
wieder zuſammen löthen. Das Geſchäft ſoll ſehr 
einträglich ſein. 

Bei der allgemeinen Landesviſttation ward ein 
Polniſcher Gutsbeſitzer nahe an der Gränze durch 
die Bauern aufgehalten und nach dem Paß gefragt. 
Er hatte keinen ſolchen bei ſich, polterte daher einige 
Flüche heraus, die Bauern aber beſtanden darauf, 
ſeinen Paß zu ſehen. „Nun in des Teufels Na⸗ 
men, wenn es denn doch fein muß —To nehmt den 
Paß und laßt mich ungeſchoren“ — rief der Schlach⸗ 


czic, und reichte ihnen ein Blatt der Schleſiſchen 
Zeitung bin, worauf die Bauern bei Erblickung 
des Preußiſchen Adlers die Mützen abzogen und den 
Fremden gehen ließen. Etwas Aehnliches geſchah 
bei derſelben Gelegenheit nahe bei Trier, wo der 
Angehaltene die elegant gedruckte Speiſekarte eines 
großen Wirthshauſes vorzeigte, und die guten Rhein⸗ 
ländiſchen Bauern, welche auch nicht klüger ſind 
als die Litthauiſchen, den Vorzeiger nicht mehr bee 
läſtigten. 


— ———— ͤ —ͤà—E—ʒt—̃ 
Der Wartha⸗Pegel an der Brücke zeigt Stillſtand. 
Geſtern (27.) 12 u. Mitt.: 9 F. 113.,— mithin 


Untängft erſchien das achte Heft der Allg. Preuß. 
Kommunal: Monatsichrift, und wahrhaft erfreulich 
wird man von dem wohlthätigen Geiſte, den daſſelbe 
auch diesmal wieder athmet, berührt, wohlthätig 
ſowohl auf den einzelnen Menſchen, als auch auf 
die Geſammtheit der ganzen Menſchheit und nament⸗ 
lich für die Förderung des Gemeindewohls wirkend. 
— So enthält daſſelbe unter mehreren gediegenen 
Artikeln einige freundliche Fingerzeige über zweckmä⸗ 
bige Regulirung und Verſchönerung der Begräbniß⸗ 
plätze und einen wohl zu beachtenden Wink (Dank 
dem Verfoſſer) zur Erbauung von Leichenhäuſern. 
Zu befagtem Auffage, in welchem es ſich um einen 
edlen, hohen und gleichzeitig ſchönen Zweck handelt, 
wagt Ref. noch hinzuzufügen, daß eine gleichſam 
tabellariſche Ueberſicht auf den Gottesäckern, z. B. 
eine alphabetariſche Ordnung der Gräber nach den 
Anfangsbuchſtaben der Dahingeſchiedenen, nicht fo 
ganz zu verwerſen wäre Dürfte es denn nicht mög— 
lich und leicht ausführbar ſeyn, die Räume C 5 
E F, wie ſie in dem beigedruckten Schema des Kom⸗ 
munalblattes zu ſehen ſind, in 24, nach der Buch— 
ſtabenzahl der Namen ſich richtende, bald größere, 
bald kleinere, aber dabei ſymmetriſche Räume zu theis 
len und jeden Theil mit dem betreffenden Buchſtaben 
auf einer Tafel zu bezeichnen? — 

Möge die Verlagshandlung der Kommunal: Mor 
natsſchrift wie bisher, auch ferner fortfahren, nur 
belehrende und das Wohl der Gemeinden fördernde 
und bezweckende Aufſätze in ihre Spalten aufnehmen 
und immerdar dem edlen Grundfage folgen: Zum 
Glücke der Menſchheit durch ihr Wirken beitragen zu 
können, ſo wird ſie der herzlichſte Dank aller edel⸗ 
fühlenden Menſchenherzen in reichlicher Fülle beloh⸗ 
nen. v. K. 
— —— —ñ—ẽ4— —— — — 

b Theater. g 

Poſen den 26. November. Geſtern ging Feld- 
mann's „der Sohn auf Reiſen“ über die hieſige 
Bühne. Das Luſiſpiel würde gerundeter gegeben 
worden ſeyn, hätte ſich nicht, namentlich anfangs, 
ein unſicheres Memoriren unangenehm markirt. 
Sonſt wurde das Stück lobenswerth durchgeführt 
und wir können keinem der Darſteller unſern Beifall 
vorenthalten, den auch Mad. Pfiſter und Herr 
Gremmer, beſonders aber Herr Mayer verdient 
erndteten. Vielleicht wäre es paſſender geweſen, 
hätte erſtere im zweiten Akt das Coſtüm gewechſelt. 

Heute wurde das einaktige Luſtſpiel „der Bräu⸗ 
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tigam ohne Braut“, eine Art „Proberollen“ gege- 
ben, worin ein neues Mitglied unſerer Bühne, Mad. 
Seliger, fi introducirte. Sie ſpielte die „Frau 
von Halden“ mit vieler Bühnengewandtheit und 
überhaupt recht angemeſſen und anſprechend; nur 
Schade, daß eine ſehr bemerkbare Heiſerkeit ſie zu 
einem zu leiſen Sprechen nöthigte. — Die acrobati⸗ 
ſchen Tänze auf dem geſpannten Seil wurden an 
beiden Abenden von Herrn Pietro Pediani mit 
ungemeiner Präciſton, und vorzugsweiſe die ſchwie— 
rigern Parthien mit anerkennungswerther und Über» 
raſchender Sicherheit ausgeführt. Sie fanden außer⸗ 
ordentlichen Beifall. Die beiden Clown's unters 
ſtützten ihn mit Eifer und Gewandtheit, auch nicht 
ohne mimiſchen Humor, und trugen das Ihrige zur 
Echeiterung des leider nicht zahlreichen Publikums bei. 
— Die HH. Witthoyn und Maurice bethätig⸗ 
ten auch hier den Ruf, welchen ſich dieſelben in halb 
Europa durch ihre Leiſtungen erworben haben. Ihre 
mit eben fo vieler Kraft, Accurateſſe und Sicherheit 
als Grazie ausgeführten Gruppen geben wahrhaft 
ſchöne plaſtiſche Gebilde, deren ein Canova ſich nicht 
ſchämen dürfte. In dem Faßlaufen ſcheint ſich Hr. 
Maurice noch eine größere Virtuoſität erworben 
zu haben, ſeit Referent ihn zuletzt auf der Königs⸗ 
ſtädter Bühne in Berlin ſah. Die Leiſtung dieſer 
Künſtler wurde mit faſt ununterbrochenem, rauſchen⸗ 
den Applaus belohnt, und war auch in der That ſo 
außerordentlich, daß Ref. es für ſeine Pflicht hält, 
das Publikum darauf beſonders aufmerkſam zu ma: 
chen. Gewiß wird Niemand das Haus verlaſſen, 
ohne ſeine Erwartungen bei weitem übertroffen zu 
ſehen. N. 
Stadt: Theater zu Poſen. 

Donnerſtag den 28. Novbr.: Zum Beneſiz des 
Herrn von Suchocki, zum Erſtenmale: Lucre⸗ 
zia Borgia, große Oper in 4 Akten. 


So eben wurde ausgegeben, und iſt bei E. S. 
Mittler in Poſen zu haben: 


Der Untergang 


des 
Polnischen Nationalstaates. 


Pragmatisch entwickelt 
von 
Dr. Wilhelm Binder. 
Zweiter Band. 
8. br. 1 Thlr. 15 Sgr. 
Der Preis des ersten Bandes ist der gleiche; 
es kommt somit das ganze Werk auf 3 Thlr. 


zu stehen. 
Stuttgart, September 1844. 


Hallberger'ſche Verlagshandlung. 
— — 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung. 
Das Rittergut Ba bin nebft Zubehör, im Kreife 
Wreſchen, landſchaftlich abgeſchätzt auf 32,490 Rilr. 
24 Sgr., ſoll 


am 1Tten Juni 1845 Vormittags 
um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unſerm IV. Geſchäfts⸗Bureau einge⸗ 
ſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Miteigen⸗ 
thümer und reſp. Realgläubiger, als: 

a) Joſeph Vincent v. Prettwitz, 

b) Ludwig Adam v. Prettwitz, 

c) Helena v. Prettwig geborne v. Kijewska, 
Imo voto v. Bienkowska, und ihr Ehe⸗ 
mann Theodor v. Prettwitz, fo wie 

d) Laurenz v. Kaſinowski, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Poſen, den 6. November 1844. 


Ediktal-GCitation. 

Der Gutspächter Alexander von Zurawek, 
welcher ſich zuletzt in Iwno, Schubiner Kreiſes, 
aufgehalten, und ſeit dem Jahre 1799 keine Nach⸗ 
richt von ſich gegeben hat, ſo wie die von ihm etwa 
zurückgelaſſenen unbekannten Erben und Erbnehmer 
werden hiermit aufgefordert, ſich in dem auf 

den 22ſten September 1845 Vor⸗ 

mittags 11 Uhr 

vor dem Herrn Land⸗ und Stadtgerichts⸗ Rath 
Schadenberg in unſerm Gerichts- Lokale anbe⸗ 
raumten Termine ſchriftlich oder perſönlich zu mel⸗ 
den und weitere Anweiſung zu erwarten, widrigen⸗ 
falls der Alexander v. Zurawek für todt erklärt und 
das von ihm zurückgelaſſene Vermögen den geſetzli⸗ 
chen Beſtimmungen gemäß verwendet werden wird. 

Bromberg, den 5. November 1844. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Zur anderweiten Vermiethung vom Iſten April k. 
J. ab des am alten Markt an der Seite des Rath⸗ 
hauſes unter Nro. 18/19. belegenen Grundſtücks, 
ſteht am 7ten December Vormittags II Uhr in 
dem Adminiſtrations- Bureau am Sapieha- Platz 
No. 2. Termin an, wozu Miethsluſtige eingeladen 
werden; auch ſind daſelbſt täglich die Bedingungen 
in den Vormittagsſtunden von 8 — 10 Uhr einzuſehen. 

An ſcheü tz, 
Hauptmann a. D. und Adminiſtrator. 


Wein- und Cigarren - Auktion. 

Freitag den 29ſten November Vormittags 
von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab, ſollen im 
Auktions⸗Lokal am SapichasPlag No. 2. eine Par⸗ 
thie ächter weißer und rother Champagner à 6 und 
12 Flaſchen, ſo wie auch 10,000 Stück Hamburger 
und Bremer Cigarren in 4; und 4 Kiſten an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung in Preuß. 
Courant verſteigert werden. 


n ü tz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm. 


— — — 

Es werden auf ein Gut, nahe bei Poſen, 14,000 
Kthlr. taxirt, 3000 Rihlr. zur J. Hypothek geſucht. 
Frank. Briefe unter Littr. W. werden von der Zei⸗ 
tungsexped. W. Decker & Comp. entgegen genommen. 
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Heilung des Stotterns. 

Unterzeichneter, Gründer und Lehrer der Stotter⸗ 
Heil⸗Anſtalt zu Breslau, iſt befähigt jeden Stotte⸗ 
rer, ſowohl Kinder als Erwachſene, ohne alle chirur⸗ 
giſche Operation und mediziniſche Mittel, durch 
Unterricht allein zu heilen. f 0 

Diejenigen, welche am Stottern leiden, können, 

nach vorher gegangener ſchriftlicher Anmeldung, jeder 
Zeit in die Anſtalt eintreten. 
Auf einer Reife beabſichtige ich kommende Weih- 
nachten eine kurze Zeit in der Stadt Poſen zu ver⸗ 
weilen. Diejenigen, welche durch mich geheilt zu 
werden wünſchen, wollen deshalb bis ſpäteſtens 15. 
December c. an mich, in Breslau, ſtch gefälligſt 
ſchriftlich wenden. 

Atteſte über die Reſultate des von mir ertheilten 
Stotter⸗Heilunterrichts können bei meinem Eintreffen 
in Poſen eingeſehen werden. 

Ed. Scholz, Stotter-Heil⸗Lehrer. 
Breslau, Schmiedebrücke 28. 


Ein möblirtes Zimmer iſt vom Iſten December an 
zu vermiethen Bäckerſtraße No. 10. 


2 * 2 
eee eee 
EB Westenstofle = 
in Sammet, Cachemir und 
Seide, im Preise, von 2— 12 e 
empfiehlt 4 
S. Lipschütz, 
Breslauer -Str. Nr. 2. 


Heute erhielt ich mit der Poſt aus der bedeu⸗ 
tendſten Fabrik Italiens 


wirkliche romaniſche Saiten, 


was ich durch Zollamts⸗Deklaration und Briefe zu 
belegen bereit bin. Während hier den Künſtlern 
immer nur Berliner, Leipziger und Kaffes 
ler Fabrikate geboten wurden, habe ich keine 
Koſten geſcheut, etwas Ausgezeichnetes für 
einen nicht hohen Preis zu liefern, und zeichnet 
ſich dieſes Fabrikat ſowohl durch Dauer, wie auch 
Quintenreinheit aus. — Die Preiſe find feſt. 


Louis Merzbach, Neueſtr. No. 14. 


A uns verkauf 
fertiger Herren-Garderoben, Markt No. 45. im 
Hauſe des Herrn Kaufmann Bielefeld. 


Eine neue Sendun vorzüglich ſchö⸗ 
nen, friſchen Aſtrachanſchen Caviar 
erhielten wir ſo eben. 

Gebrüder Anderſch. 


Freitag den 29ſten wird Löſer aus Karge auf 
dem alten Markt mit Haſen und Rehen erſcheinen. 


Reiſegelegenheit. 5 

Den geehrten Herrſchaften zeige ich ganz ergebenft 
an, daß wenn man zu einer Reiſe nach Warſchau, 
oder Krakau, Breslau, Dresden und Prag Gele⸗ 
genheit wünſcht, ich mit dem bequemſten Wiener 
Kutſchwagen bei dem Gaſtwirth Herrn Joſeph 
Bück, Hotel de Tyrol, zu Dienſten ſtehe. 

Johann Beek aus Wien. 


Heute Donnerſtag den 28. November: 


Friſche Wurſt und Sauerkohl 


nebſt Tanzvergnügen, 
wozu ergebenſt einladet Gerlach. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel 


Den 25. November 1844. 


Staats- Schuldscheine 34 

Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 194 1— 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 3144 — 984 
Berliner Stadt- Obligationen. 31100 — 


Danz. dito v. in TTl.V —.| 48 785 
Westpreussische Pfandbriefe 31997 985 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1034 — 
dito dito dito 35 98 971 
Ostpreussische dito 3+ 1004 11004 
Pommersche dito . 34 1004 1004 
Kur- u. Neumärkische dito 34 1004 1003 
Schlesische dito 31 991 994 
Friedriched’or er A 5 — | 1375| 135 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 115 14 
Disc onto Ae — 34 4,4 
Actien 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 — 1191 
dto. dto, Prior. Obli g.. 4 103 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — . — 1841 
dto. . dto. Prior. Oblig. 4 — 11031 
Berl. Anh. Eisenbahn ...... — 147 1146 
dto. dto. Prior. Oblig .. 4 103 1023 
Düss. Elb. Eisenbahn 5 93 — 
dto, dto. Prior, Ob lig... 4 974 | 96% 
Rhein, Eisenbahn ...,.... 5 0 — 
dto. dte. Prior. Oblig,,....| 4 — [963 
dto. vom Staat garant... 34. 981 — 
Berliu-Frankfurter Eisenbahn . 5 — 159 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 10272 — 
Ob,- Schles. Eisenbahn 4117 — 
do do, do, Litt. B. v. eingez. — 108 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. — 1192 1182 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 1 | — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — — 
dito. dito. Prior. Oblig ., 4 10141 — 
Bonn-Kölner Eisenbahn 5 | 1294 


Preis 


den 25. Novbr. 1844, 
(Der Scheffel Preuß.) 


TE u ar rung 


Hafer. nern 
Buchweizen i 
S 

Ferien 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


